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De ut Ich lau ds Diamantengefcbäft.
16 Millionen Mark Überschuß.

Berlin , 9. Mörz.
Die überraschend großen Diamantenüberschüsse in

Deutsch-Südwestasrika sind in der Budgetkommission des
Reichstages freudig begrüßt morden . Statt des für 1913
üngesetzten Gewinnes von 6 Millionen Mark sind tat-
ächlich 16 Millionen Mark eingekommen . In den fünf
Zähren , seit wir in Südwest Diamanten abbauen , sind die
Erwartungen stets »bertroffe » worden . Insgesamt sind,
eit im Juli 1908 die ersten Diamanten Bei Lüderitzbucht
mtdeckt wurden , rund 41/2 Million Karat im Wert von
innähernd 140  Millionen Mark abgebaut worden , im
ätzten Jahre allein 54 Millionen Mark — wobei aller¬
dings die nicht unwesentliche Preissteigerung in der
jüngsten Zeit ins Gewicht fällt . Der Reinertrag der
Diamanten fördernden Erwerbsgesellschaften daran ist
rtwa 31 Millionen Mark gewesen. Die restlichen reich¬
lichen drei Viertel sind fiskalische und kommunale Ab¬
gaben , Spesen u. dergl . Für 1914 dürfte die ausdrücklich
als vorsichtig bezeichnete Schätzung des Bruttoerlöses in
Höhe von 363/4 Millionen Mark , die im diesjährigen
Etatentwurf steht, über troffen werd en.

Zwilcbenfall an Montenegros Grenze.
Feuergefecht.

Wien , 9. März.
Zu einem bewaffneten Zusammenstoß zwischen öster¬

reichischem und montenegrinischem Militär ist es an der
bosnisch-montenegrinischen Grenze gekommen . Amtlich
wird hierüber gemeldet:

Eine montenegrinische Patrouille verwehrte einem
ostcereichisch -nugarischrn Gren .-,jägcrznge das Betrete » eines
Laumweges bei Metall » , der sich unstreitig auf bosnischem
Gebiete befindet . Der Grenzjägerzng besetzte den Weg und
behauptete ihn , da sich gütliches Zurede » als vergeblich
erwies , mit Waffengewalt.

Eine weitere Meldung , die aus Eetinje stammt , besagt:
Die montenegrinische Regierung hat in Angelegenheit des
Grenzzwischenfalles bei Metalka , bei welchem vier Monte¬
negriner getötet worden sein sollen, eine Note an den
hiesigen österreichisch-ungarischen Gesandten gerichtet.

Lranäkatattropke in Amerika.
100 Vermißte.

Newyork , 9. März.
Das Gebäude des Missouri -Athletic -Clubs in St .Louis

ist heute früh niedergebrannt . Etwa hundert Bewohner
des Hauses werden vermißt . Man befürchtet , daß sie
imgekommen sind. Sieben Leichen wurden bereits ge¬
sunden. Das Gebäude war acht Stock hoch. Durch das
chnelle Umsichgreifen des Feuers wurde den Bewohnern
,er oberen Stockwerke , die noch schliefen, der R -ttunLswes
chgeschn' tten . _

Krön prinzen - Beleidigung.
Zu den bereits verhandelten und noch bevorstehender

Prozessen wegen Beleidigung des Deutschen Kronprmzer
wird uns aus Berliner politischen Kreisen geschrieben:

Unser Kronprinz „ist gar nicht so". Als vor zwe
Monaten ein großer Teil der Presse sich stark mit. rhu
beschäftigte , bemühte er nicht die Staatsanwaltschaft
sondern telephonierte an ein unzweifelhaft demokratisches
Berliner Mittagsblatt , es möchte ihm doch mal lemanc
schicken. Er werde dem Herrn mal selbst erklären „wiest
und warum ". Das geschah denn auch ganz zwanglos,
Das Mittagsblatt konnte stolz mit einem Kronprmzcn-
Jnterview aufwarten und — schämte sich em bißchen.
fühlte feurige Kohlen auf dem Haupte . Und jo bald wird
au dieser Stelle kein wegwerfender Artikel mehr stehen.

Auch jetzt soll der Kronprinz sich sehr dagegen gewehrt
haben , daß aus einigen beleidigenden Artikeln gegen >hn,
über die vor Gericht verhandelt wird , eine Haupt - uno
Staatsaktion gemacht werde . In seiner frischen Un¬
bekümmertheil sagt er sich: „Das Geschimpfe liegt ties
unter niir und reicht nicht an mich heran , basta - -üoer
die Staatsanwaltschast muß pflichtgemäß anders denken,
weil ihr die Sicherung der Gesellschaft gegen Gesetzes-
üöertreter übertragen ist. isie hat gegen drei Beleidiger
Strafantrag gestellt : zwei von ihnen sind zu Gefängnis
verurteilt worden , der dritte kommt dieser Tage vor den
Richter . Um es zu verstehen , daß die Staatsanwaltscha .t
nicht , auf die noble Gesinnung des Kronprinzen gestutzu
den Strafantrag einfach unterläßt , muß man die Art duner
Artikel kennen, die nicht etwa nur den Kronprinzen an¬
greifen . »Wilhelm der Letzte", so lautete die UberschrM
eines der inkrimin irrten Artikel , in dem es hieß, diejer
Kronprinz arbeite durch sein Verhalten der Repuolik vor.

Nachdem nun — es geschieht neuerdings uurrucy
selten — das Gericht einmal eingegriffen hat , machen ne
Betroffenen lange Gesichter . Das ebenfalls verurteule
sozialdemokratische Zentralorgan ln Berlin nennt den
Staatsanwalt humorlos , weil er die „Verulkung
eventuellen Thronfolgers so blutig ernst nehme , on

diesem Wörtchen „eventuell " liegt unendlich viel , — also
bei der Besprechring des ergangenen Urteils stellt mau es
wieder so dar , als werde eventuell die Republik schon in
naher Zukunft die Hohenzollern ablösen . Und dann über¬
haupt : Verulkung ! Man kann einen Kameraden verulken.
Aber nicht den künftigen Repräsentanten der eigenen
Nation . In England wäre das unmöglich , wo
niemand gegen „den ersten Gentleman des Landes"
etwas sagt, selbst wenn er , wie Eduard VII.,
seinerzeit als Thronfolger starke Angriffsflächen bietet.
Man soll nicht mit zweierlei Maß messen: wenn , wie
neulich geschehen, ein Staatssekretär im Reichstage erklärt,
ein Abgeordneter „habe sich erlaubt ", so bekommt er so¬
fort einen bedingten Ordnungsruf . Also die Herren int
Parlament werden geschützt; aber den Kronprinzen , den
künftigen obersten Kriegsherrn , soll man „verulken"
dürfen!

Das Publikum bat dafür kein Verständnis . Obwohl
die Popularität auch des Höchstgestellten darunter zu leiden
pflegt , wenn der Staatsanwalt sich einmischt, so gibt man
ihm in diesem Fall recht . Der Krorwrinz ist nun einmal
eine der volkstümlichsten Erscheinungen . So ganz Jugend,
Frische, Unbefangenheit , Kernigkeit . Die 100 Berliner
Volksschüler , die er im Sommer nach Danzig an die See
eingeladen hatte , sahen dem Zusammentreffen mit ihm voll
Herzklopfen entgehn , aber als er dann angeritten kam
und sein erstes S- t lautete : „Na , Immens , keilt Ihr
Euch auch feste? " da war alle Fremdheit abgefallen . So
geht es allen Menscl-en, die mit dem Throneiben zu tun
haben : und wir wünschen keinen Kronprinzenbeleidiger
mehr.

Politische Rutidfcbau.
Deutsches Reich.

+ Ein Etatnotgesetz wird in den nächsten Tagen den
Reichstage zugehen , da eine Verabschiedung des Etats bii
zum 1. April nicht durchführbar ist. Durch das Notgesetz,
das seit einigen Jahren eine ständige Einrichtung geworden
ist, wird der Reichskanzler ermächtigt , die notwendigen
und dringenden Ausgaben in den Monaten April und
Mai zu leisten . Durch das Notgesetz wird der Reichs¬
kanzler ferner ermächtigt , die Forschung des Baues von
bereits in Angriff genommenen Bauten nach näherer Be¬
stimmung des Notgesetzes fortzusetzen . Da auch . im
preußischen Landtage der Etat bis zum 1. April nicht
verabschiedet werden kann, so wird dem Etatsgesetz der
übliche Notparagraph eingefügt werden , der für die bereits
vor Verabschiedung des Etats geleisteten Ausgaben In¬
demnität erteilt.

+ Nach einer Übersicht über die Ausbildung und
Fortbildung von Jngendpflcgcrn im Etatssahre 1913,
die seitens des Kultusministeriums dein preußischen Land¬
tage zugegangen ist, nahmen au den Kursen bei der
Königlichen Landesturnaustalt 1177, an den Universitäts¬
kursen 1129, an sonstigen Kursen , die von der Regierung
veranstaltet oder unterstützt wurden 26 273, zusammen also
28 579 Personen teil . Von diesen waren 6982 weibliche
Teilnehmer.

+ Die preußische Besolduiigsnovelle und die Vor¬
lagen über die Landesverwaltungsreform werden nach
einer Vereinbarung der Fraktionen des preüßischen Ab¬
geordnetenhauses erst nach Ostern zur Beratung gestellt
werden , und zwar nach der Erledigung des Etats.

+ Die Behauptung , daß sogenannte Artillerie -Jugend¬
wehre » mit Genehmigung des Kriegsministers geschaffen
worden seien und daß die Artillerie -Truppenteile dieser
Geschütze, Mannschaften usw . zur Verfügung gestellt hatten,
ist von sozialdemokratischer Seite erhoben worden . Dem¬
gegenüber wird von zuständiger Seite erklärt : „Von einer
Genehmigung des Kriegsministeriums im Sinne dieser
Ausführungen ist an zuständiger Seite nichts bekannt,
ebensowenig von einer Betätigung der Jugendwehren im
Scharfschießen auf Artillerie -Schießplätzen . Es mag
dahingestellt bleiben , ob vielleicht irgendwelche Jugendwehr-
gruppen mit Genehmigung eines TrupPeukommandeurs
gelegentlich einmal als unbeteiligte Zuschauer einem
Scharfschießen beigewohnt haben , über die daran geknüpfte
Frage , „wer die Kosten für die doch recht teure Munition
zahle ", erübrigt sich daher iede weiter ? Erörterung ."

+ Der sozialdemokratische alte Bergarbeiterverbant
hat im Jahre 1913 im ganzen Ruhrkohlenrevier einer
auffallend starken Rückgang erlitten . Rach einer Auf¬
stellung in dem Organ des Verbandes sind die Einnahmen
aus Mitgliederbeiträgeu im vereinigten westfälischen In¬
dustriegebiet um insgesamt 260 000 Mark zurückgegangen.
Demgegenüber hat der Gewerkverein christlicher Berg¬
arbeiter in den letzten drei Monaten über 4000 neue Mit¬
glieder gewonnen.

Schweiz.
X Zu deutsch feindlichen Kundgebungen kam es in

Genf bei der Aufführung des von einer französischen
Truppe gegebenen Stückes „Coeur de Franeaise ", das
schon in Nancy znm Einschreiten Anlaß gegeben hat , und
mit seinem Tingeltangelpatriotismus wie kein anderes
dazu angetan ist, die niedrigsten blindesten chauvinistischen
Leidenschaften zu erregen . Durch Zurufe : „Es lebe der
Krieg ! Nieder mit Deutschland !" wurde die Vorstellung
gleich bei Beginn gestört . Die Kundgebungen erlangten
den Höhepunkt , als man von der Galerie herab gegen die

chauvinistischen Übertreibungen des Stückes durch Pfeife«
und Zurufe protestierte . Geheimpolizisten , von denen ein
grobes Aufgebot im Theater anwesend war , da die
Direktion Kundgebungen vorausgesehen hatte , schritten
ein und verhafteten fünf Ruhestörer , während andere den
Saal verließen . Man ist in der ganzen Schweiz über
den Vorfall höchst entrüstet.

Schweden.
X Das Nationalvermögen Schwedens ist namentlich

in der Zeit von 1900 bis 1912 gewaltig angewachsen.
Nach einer amtlichen Statistik hat sich der Handel
Schwedens in dieser Zeit verdoppelt , während die Staats¬
einnahmen in der gleichen Zeit von 130 auf 225 Millionen
Kronen gestiegen sind. Die Spareinlagen des Volkes in
Schweden betrugen 1900 1200 Millionen Kronen , 1912
aber 2600 Millionen Kronen ; das Nationalvermögen ist
von 10 auf 16 Milliarden Kronen gestiegen. Diese Ver¬
öffentlichungen des Statistischen Amtes gerade vor den
Wahlen sollen offenbar den Beiveis liefern , daß das
schwedische Volk imstande ist, die für die Rüstungs¬
vermehrung notwendigen Kosten anfznbringen , ohne daß
dadurch eine bedenlliche Störung des Wirtschastslebens
eintritt.

Rußland.
X 'Der Tod des Generalstnbschcfs der Marine,

Fürst Lieven , der im Schnellzug zwischen Venedig mit
Udine von einem Herzschlage betroffen wurde , wird hie,
allgemein bedauert . Der erst 63 Jahre alte Fürst , ein
Balte von Geburt , hat eine interessante Laufbahn hintei
sich. Er wurde in den siebziger Jahren in dem Kadetten-
Haus Oranienstein und dann in der Haupt -Kadettenanstall
zu Berlin (jetzt Groß -Lichterfelde ) erzogen und fungierte
mehrfach als Leibpage bei der Kaiserin Augusla . Im
Jahre 1877 zum Pvriepeefähnrich befördert , trat er als
solcher mit dem Offizierspatent in das Petersburge,
Semenowsche Leibgarde -Regiment zu Fuß über , von wo
er in der Folge zur russischen Marine überging . Mährens
des jpauisch-amerilantschen Krieges war er Marineattacht
auf amerikanischer Seite und wohnte der Seeschlacht vo»
San Jago bei. Im Russisch-Japanischen Kriege ^ efehligt»
er den großen Kreuzer „Diana " und brach im Seegefecht
bei Port Arthur am 10. August 1904 mit seinem Schiff
nach heftigem Kampf nach Saigon durch . Im De¬
zember 1909 wurde der Fürst znm Konteradmiral und
Chef des baltischen Mineukreuzergeschwaders und im No-
veinber 1911 als Nachfolger des Vizeadmirals Eberhard!
zum Chef des Mariuegeneralstabs ernannt.

kulgarien.
X Die Wahlen zur Sobranje sind ohne besonder«

Zwischenfülle verlaufen . Sie dürften , wie der Minister¬
präsident Radoslawow erklärte , mit einem Sieg der Re¬
gierung enden . In Sofia haben die Kandidaten der
Regierung 6164 gegen 5812 Stimmen der gesamten
Opposition erhalten . Am wenigsten Stimmen fielen aus
die Agrarier , 109, und auf die Zankowisten , 318. Dir
Regierung hat fast 700 Stimmen mehr und die Sozialisten
haben 600 Stimmen weniger als bei den ersten Wahlen
bekommen. Republikanische Stimmen wurden überhaupt
nicht abgegeben . Aus den größeren Provinzstädten wird
bisher gemeldet , daß die Regierung überall gesiegt hat.
Allgemein wird augenoinmen , daß die Negierung 135 bis
145 Mandate von den 245 Sitzen in der Sobranjr er-
saugen wird.

Albanien.
X Im Verlaufe des Sonntags empfing bas Fürsten-

paar zahlreiche Deputationen aus dem Innern des Landes
und Abordnungen ausländischer albanischer Kolonien . In
der Stadt herrschte festliche Stimmung . Wie aus Skutari
berichtet wird , trifft von dort eine aus 500 Miriditen und
Malissoren bestehende Huldigungsdeputation i i!er Führung
des Erzbischofs Sereggi in Durazzo ein . Der rumänische
Gesandte für Albanien Burghele ist bereits nach Durazzo
abgereist . Er wird als Erster dem Fürsten sein Be¬
glaubigungsschreiben überreichen und somit der Doyen
des diplomatischen Korps in Durazzo sein. Zum ersten
Ministerpräsidenten soll der Fürst den bisherigen türkischen
Botschafter in Petersburg Turkhan Pascha ernannt . .
8us Jn-  und Ausland.

Rom , 9. März . Die römische Arbeiterkammer proklamiert
für heute den Generalstreik auf unbestimmte Zeit , um
gegen die angeblich einseitig fiskalische Verwaltung der
Krankenhäuser zu protestieren.

Belgrad , 9. März . Jn serbischen Regierungskreisen wirk
rin Besuch des Fürsten von Albanien in Belgrad für
Mai erwartet.

Teheran , 9. März . Etwa hundert persische Kosaken,
die sich in das Innere des Landes begeben hatten , um einen
iurdischen Stamm zu unterwerfen , wurden aus einem Hinter¬
halt angegriffen . Vier Kosaken wurden getötet.

und pesTonalnacbricbten.
» Der Kaiser  wirb am 23. März vor Antritt seiner

ssorfureise dem Kaiser von Österreich rn Schonbrunn einen
Zesuch abstalten . Den Nachmittag des Tages verbringt der
Kaiser als Gast bei dem Herzog von Cumberland in
Lenzing . An> 12. und 13. Juni besucht der Kaiser den
österreichischenThronfolger in Konopischt.

* Am Todestage Kaiser Wilhelms 1» dem v. Mär^



-cschien der Kaiser i!» Mausoleum zu Charlottenburg und
legte einen Kranz an der Gruft nieder.

* Der König von Sachsen empfing in Gegenwart des
'Ministers des Äußern Grafen Vitzthum v. Eckstädt den neu
nannten preußischen Gesandten Grafen v. Schwerin in

Zierlicher Audienz zu Überreichung eines Beglaubigungs¬
schreibens.

* Der Kronprinz von Sachsen iff zum Besuch des
Königs von Bauern in München eingetroffcn. Der König
/mpfing persönlich seinen Gast am Bahnhof. In Begleitung
es Kronprinzen befand sich Generaladjutant v. Carlomitz.

Der König begleitete den Kronprinzen in die Residenz.
* Der Landrat des Kreises Ahaus, Kammerherr Freiherr

Friedrich v. Schorlemer , der ältere Bruder des Landwirt-
ichaftsministers, Freiherrn Clemens Schorlemer, begeht am
ll . März den 60. Geburtstag.

Deutscher Keichstag.
631. Sitzung.) CH. Berlin.  9 . März.

Die Erteilung der Genehmigung zur Einleitung eines
Strafverfahrens gegen den Abg. Kurzawski (Pole ) wegen
Vergehens gegen das Vereinsgefetz wird abgelehnt.
_ folgen Berichte der Wahlprüfungskommission. Die
Wahlen der Abg. Frommer (k .). o. Hendebrand (k .),
Martin (Rp .) und Rother (k .) werden für gültig erklärt.
Uber die Wahlen der Abg. v. Winterfeldt -Menkin (k .)
und Glowatzki (Pole ) wird Beweiserhebung beschlossen.

Weiterberatung des Kolonialetats.
Abg. v. Böhlcudorff-Kolptn (k.): Wir freuen uns, daß

es unserer Verwaltung gelungen ist. in unseren Kolonien
den Landfrieden zu erhalten. Die Klagen über schlechte
Behandlung der Schwarze» find wohl stark übertrieben.
Unsere Farmer wissen, daß sie sich selbst schlecht behandeln,
wenn sie die Eingeborenen schlecht behandeln würden. In
der Frage der Haussklaverei empfiehlt es sich, die Ent¬
wicklung der Verhäitnifie abzuwarten, und die Abschaffung
nicht an einen bestimmten Termin zu binden. Die Ent-
nnalung des Baumwollbaues entspricht leider noch nicht den
gehegten Erwartungen . Den Ausbau des Medizinalwesens
nt unseren Kolonien begrüben wir. Wir freuen uns
ferner cm der segensreichen Tätigkeit der Missionen.
Für die Folgezeit wird es sich empfehlen, den Schwerpunkt
unserer Kolonialpolitik mehr nach den Kolonien zu legen
und sic nicht ausschließlich von Berlin aus zu machen. Das
Zweckmäßigste für unsere Schutzgebiete würde die Ein¬
führung der Selbstverivaltnng sein. Wir hoffen ferner, daß
m dem Ausbau des Eisenbahnnetzeskein Stillstand eintritt.

Abg. »>. MorawSki -Dzierzykraj (Poles : Die Halls-
sklaverei muß sofort abgeschafft werden.

Staatssekretär der Kolonie « Dr . Solfr
Wir müffen unsere Kolonien in tropische und Siedelungs¬

kolonien scheiden. Zu den letzteren zählt nur Südwest-
afrrka und mit gewiffen Einschränkungenauch Samoa . Da-
mit ist nicht gesagt, daß die übrigen Kolonien Südafrikas
nicht siedelungsfähig sind. Vor allem ist dort aber die
Wassererschließllngnotwendig. Außerdem müssen die dort
liegenden Hochplateaus an das Verkehrsnetz angeschloffen
werden. Einen Beoölkerungsüberschuß. der zur Ansied-
lung in den Kolonien dienen könnte, haben wir
im Mutterlande nicht. (Hört, hört! und Sehr richtig!
links.) In Deutsch- Südwestafrika hat die Landwirt¬
schaftsbank mit der Ansiedlung von Farmern bereits gute
Erfolge erzielt. Mit der Einführung der Selbstverwaltung
ist bereits der Anfang oemacht worden. Das Sanitätsweien
bedars noch stark der"Entwicklung. Ostasiika hat sich äußerst
günstig entwickelt. Besonders die Eingeborenenkulturen
haben eine blühende Entivicklung genommen. Kamerun
wird, wenn man von der bishctigen Entivicklung Schlüsse
ziehen darf, einmal eine unserer zahlungsfähigsten Kolonien
werden. Dort werden wir aber durch einen Bahnbau
noch dem Norden mehr zur Erschließung des Landes
tun müffen. (Zuruf bei den Soz .) Sie werden
auch noch nial den Bahnbau mitmachen: es dauert gar nicht
mehr lange. (Heiterkeit.) Die Eingeborenen sagen den
Fremden, um sie aus die Fruchtbarkeit des Landes hin-
Mweisen: Man braucht nur einen Spazierstock in die Erde
»u stecken und es wächst eine Palme heraus. (Grobe
Heiterkeit.) Auch für Togo wird sich der Bahnbau
'mpfehlen. Der Gedanke einer Vereinheitlichung des-Bahn-
retzes ist jetzt noch nicht spruchreif. Wir müffen die Bahn-
lauten von der Rentabilitätsfraae abbänaia macken. Die

Tangannikabahn, die bas Verdienst der Herren v. Lindeauist
lnd v. Rechenberg ist. habe ich nach Kräften gefördert: sie
st 14 Monate früher fertig geworden, als vorgesehen war.
Beisallü -/

Hinsichtlich des Ha». I I« tze» Kolonien
möchte ick beionders die intereffanten Ausführungen bei
Abg. Gothein unterstreichen. An dem Handel in unserer
Kolonien ist das Mutterland mit 67 Prozent beteiligt. Wii
haben also keinen Anlaß, unsere Kolonien zu verkaufen
(Heiterkeit.) Über die Haussklaverei sind hier eine Reihe vor
Urteilen abgegeben worden, die di- Sachlage verkennen
Das Richtige hat der Abg. Naumann in der Kommission
getroffen, als er sagte, daß man in Meier Frage die Natur
des Negers beachten inüsse. Das Entvölkernngsprobiew
in Afrika hat andere Ursachen als die Haussklaverer
Die Tätigkeit der Missionare als Kulturbringer er¬
kennen auch wir dankbar an. den Elementar-Unter-
cicht in die Hände - der Miffonare zu legen,
empfiehlt sich aus mancherlei Gründen nicht. In der
Alkoholsrage stehen wir noch immer aus dem früheren
Standvrlnkt. Die Eiirgeborenen trinken nur bei festlichen
Gelegenbeiten; dann aber auch urehr, ais es die Ästhetil
wünscht. (Heiterkeit.) Ich werde Ihnen im nächsten Jahre
eine Liste all des Guten vorlegen, was die Eingeborenen
den Weißen zu danken haben. (Beifall.)

Abg. Hrukr (Sozch Wir lehnen die Koloniaipolitik der
Regierung ab. bemühe» uns aber, für die Schwarzen
bessere Lebensverhältniffe zu schaffen. Der Bevölkerungs¬
rückgang ist rin wesentlichen zurückzufühcen auf das
Eindringen des Kapitalismus in die Schutzgebiete.
Die jetzigen Arbeitsverträge sind tatsächlich gleich mit Arbeits¬
zwang und Menschenhandel. Die Gouverneure sind ab¬
hängiger von den Kapitalisten als der Staatssekretär . Wir
wollen eine ausreichende Eingeborenenkultur.

Daraus vertagt sich das Haus auf morgen.

preußifcfw Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(45. Sitzung.) Hs. Berlin.  9 . März.
Bei der Weiterberatung des Etats für Handel und Ge¬

werbeverwaltung wurde durch den Abg. Dr . Rorsicke (k .I
ein Antrag begründet aus Vorlegung einer Denkschriftüber die

Entwicklung des BSrsenhandclS
und die Anlage deutscher Kapitalien im Auslande. Der
Redner richtete die Mahnung an die Regierung, recht vor¬
sichtig oorzugehen bei der Zulassung ausländischer Anleihen,
die den heimischen Markt schwächen und ungeeignet machen
zur Ausnahme der Staatsanleihen . In der Konzentration
der Großbanken liege die Gefahr, daß sie unser ganzes
Wirtschaftsleben beherrschen und einen Staat im Staate
bilden könnten. Es gelte durch ein gemeinsames Arbeiten
einen Ausweg zu schaffen, der der Gesamtheit nütze und
niemand schade.

Handelsminister Dr . Sydow  führte in seiner Antwori
rus. daß in den letzten Jahren überall eine starke Steigung
des Zinsfußes bemerkbar geworden sei. Deutschland sei be¬
sonders dadurch betroffen worden, weil es durch seine
Industrie viele Kapitalien festgelegt habe. Der Minister
betonte, daß er durchaus auf dein Standpunkt stehe, daß in
:rster Linie

deutsches Geld im Jnlande
anzulegen sei. Mit Rücksicht aus unsere Industrie , Schiffahrt
imb Weltpolitik, also um wirtschaftlicher Vorteile willen,
dürften die ausländischen Anleihen nicht vernachläffigi
werden. Rund 690 Millionen seien in das Ausland
gegangen, aber nur 3 Millionen für ausländische Aktien.
Die Ausnahme der chinesischen Anleihe sei aus poliiischen
Rücksichten nötig geivesen. Die Regierung könne das Veto¬
recht bei der Aufnahme von Anleihen nicht übernehmen,
den» das würde die Übernahme der Garantie für die
Oualitnt der zugelaffenen Papiere bedeuten. Die Börsen-
Nrwaltung sei Suche der-Bundesstaaten, und der Minister
lei nicht geneigt, diese Funktionen aus das Reich zu über¬
tragen.

Nachdem sich die Abgg. Mo minien (Vp .) und Lucas
(natl.) gegen den Antrag gewandt und die Überwindung
der Krisis aus dein Geldmarkt der weisen Zurückhaltung der
Banken zugeivrochen hatten, wurde der Antrag an die
Budgetkoinmission verwiesen.

Nach schneller Erledigung einzelner kleiner Titel
forderten beim Kapitel .,Gewerbliches Unterrichtswesen" die
Abaa. Viereck (trk .1 und Bacineister  inatl .) eine be :ere

Aus innen Gallen.
Roman von  Margarete Wolfs.

17) Nachdruck verboten.

.Du hast alles auswendig gelernt ? Kannst es aber
nicht aussprechen? Das kann ich mir denken. Das wird
'ne schöne Aussprache sein. Es wird dir jetzt doppelt
schwer werden. Warum hast du midj nicht gefragt?"
Hans legte die Hefte in dir Pappschachtel zurück und sah
Gustchen wartend cm.

.Dich ?" fragte Gustchen verwundert , und in ihren
Angen sprang ein zorniger Blick auf. Das Empfinden
der Vernachlässigung stieg in ihr auf. Seit die Freund»
schall mit Lisa aufgehört hatte, hatte Hans sich kaum um
sie gekümmert. »Du hattest deine Jungens . Und den
Mädchen traust du nichts zu", setzte sie in beleidigtem
Ton hinzu.

,Na ja", sagte Hans , . die Mädchen . . . Was soll man
mit ihnen reden. Sie putzen sich und zieren sich. Das ist
alles. Wir Jungens müssen doch was werden und setzen
uns ein Ziel. Darüber sprechen wir ."

„Ich will auch was werden", entgegnete Gustchen.
und ihre Augen leuchteten wieder.

„Das ist großartig , Gustchen." Hans gab ihr einen
kameradschaftlichen Schlag auf die Schulter.

„Laßt das jetzt. Kinder, kvinmt, seht euch zu niir.
Laßt uns einmal ernstlich über eure Zukunft sprechen",
bat Frau Emma.

Das war nun eine schöne Stunde für Frau Emma
und die beiden.

Die Blumen des Gartens dufteten, die Sonne
leuchtete, und die Hoffnungen der jungen Seelen flogen
mit schimmernden Flügeln in das Leben hinaus. Und die
Wünsche des Muiterherzens flogen mit, aber die Lebens¬
erfahrung warnte: Es gibt Hindernisse, Berge, die zu
hoch sind: Tüinpel, iu die die schönsten Hoffnungen hinein¬
fallen können. Ach, die Lebenserfahrungen. . . Was wollt«
die . . . die schimmernden Flügel waren stark genug, über
den höchsten Berg zu kommen und leuchtend genug, uin
jeden Tümpel zu verklären.

Hans sprach und sprach und wurde rot und bekam
stammende Augen. Und manchmal ballte er die Hand zur
Faust und warf init heftiger Kopfbeweguug den braunen
Haarschqvl, der ihm in die Stirn siel, zurück. Was

er werden wollte? . . . Er wollte studieren. . . Rechts¬
wissenschaft. . . . Dann wollte er Richter werden . . .
Recht sprechen. . . Kein Unrecht leiden . . .

„Es geht doch viel Unrecht durch, Mutter." Der
braune Haarschopf fiel ln die Stirn und wurde zurück¬
geworfen. Die Hand ballte sich zur Faust und fuhr durch
die Luft. . Du schüttelst den Kopf. Es ist aber wahr . . .
Stehst, der Prozeß um den Kaiserplatz. . . Wir, der Fritz
Weller und ich, waren bei dem schwindsüchtigen Schneider,
dem Haak. Wir haben ihn ausgefragt. Er schwört darauf,
oah der Plalz. wo das Rathaus gebaut werden soll, seinem
Urgroßvater gehört hat. Sein Großvater und sein Pat ?r
haben die Geschichte verbumnielt, haben sich nicht um die
Wiese gekümmert. Da ist sie als Gemeindewiesean¬
gesehen worden und ist ein öffentlicher Platz geworden.
Der Schneider schwört, daß es sein Boden ist. Die Stadt
sagt das Gegenteil. _Der Schneider hat unrecht bekommen

""“(nF hören. . . Du mußt ihm recht geben. . .
Kemen Pfmmg geben sie ihm. Und er ist arm und

V * E doch ein Unrecht. . Und wieder
ballte sich die Hand zur Faust und fuhr durch die Luft.
Om enermsches Kopfnicken darauf, so daß der Haarschopf
m die stirn wippte. . Ich werde Richter . . ." Die
grauen Augen flammten, als wollten sie alles Unrecht aufder Welt verbrennen.
tt-  T§ unl e-' ^üsterte Frau Emma, und tausend heiße
Wunsche drangcen in dem einen Wort und brannten in
mgendaeller Empörung gegen das Unrecht mit. . . Aber
dann fan die Erfahrung und die Sorge. „Das muß ein
choner Beruf sein. Aber wenn du studieren willst, wirst
du darben muffen." Frau Emma seufzte und sah ihrenLungen bekumniert an.

®UTv *3ct)  alles auf mich nehmen,
flisi r ,?eh mir bei, Mutter, daß der Vater niich au!
^, .? öhule laßt daß ich studieren darf." Er packte sein«
Augen "" Horden Schultern und sah ihr tief in di,

Und diese bellen, klugen, diese guten, treuen Augen
nahmen einen ganz harten, festen Blick an. „Das will ich
schon, aber es wird uns schwer. Hans."

Hans saß und sann nachdenklich vor sich hin.
Frau Emma tat ebenso.
Durch Gustchens Seele spannen melancholische Ge-

oanren. Ihre Augen füllten sich mit Tränen. »Deine

Siegelung der Anstellung! - und Besoldnngsverhältntlie der
Handelsschullehrer. Der Minister bemerkte, daß die Handels-
lehrer durchaus paritätisch behandelt würden mit den
Lehrern der gewerblichen Fortbildiiiigsschulen. Abg. Liene-
wcg <k.) brachte eine Reihe

Handwerkerwünsche
vor. So forderte er. daß die Lehrlinge mit der Ablegung
des Gesellenstücks vom Schulzwang befreit, und daß die
Schulkuratorien zur Hälfte mit Handwerkern besetzt würden.
Besonders gegen die gewünschte Verlegung der Schulzeit
in die Abendstunden wandten sich die Abgg. R osenow (Vp .)
und Leinert (Soz .).

In der weiteren Debatte bemerkte der Handelsminister
noch, daß es den Lehrlingen nur gestattet werden könne,
eine landwirtschaftliche Schule zu besuchen, wenn am Orte
keine gewerbliche Fortbildungsschule vorhanden sei. Das
Haus erledigte noch den Rest des Etats und vertagte sich
dann. _

ftoebwaffer in deutschen flürPen.
Anhaltende Regengüsse und eingetretene Schneeschmelz«

haben die Flußläuse in Süd - und Westdeutschland an¬
schwellen lassen, so daß sie zum Teil schon über ihre Ufer
getreten sind und Wiesen und Felder überfluten. An den
Bahnstrecken, namentlich in der Rheinebene, stehen di«
Bahnwärterhäuschen unter Wasser, die Rennbahn bei
Karlsruhe ist überschwemmt, so daß die zur Eröffnung der
süddeutschen Rennsaison auf den 15. und 22. März an-
gesetzten Rennen abgesagt werden mußten, über den
Umfang der Hochwasser liegen folgende Meldungen vor:

Leipzig.  9 . März . Die Leipziger Flußläuse zeigen
seit Sonnabend ein starkes Steigen des Wasserstandes.
Am stärksten ist die Parthe angeschwollen. Auch die Pleiße
hat einen hohen Wasserstand.

Dresden,  9 . März . Die Elbe führt infolge des
Steigens ihrer sächsischen und böhmischen Nebenflüsse
Hochivasser. Bei Pirna sind die User bereits vollständig
überschwemmt.

München,  9 . März . In ganz Bauern gehen un¬
unterbrochen schwere Regengüsse nieder. In den Gebirgen
hat eine rapide Schneeschmelze eingesetzt. Besonders ge¬
fährlich sieht die Lage im Allgäu aus . Weite Strecken
der Niederungen der Jll und Aach sind überschwemmt.
Auch im westlichen Allgäu herrscht Hochwassergefahr. Die
beiden Orte Jungensberg und Gerstland sind durch Wasser
von der Außenivelt abgeschnitten.

Kassel,  9 . März . Die Fulda und ihre Nebensiüss«
führen seit einigen Tagen wieder Hochwasser. Im
Werratal sind die Niederungen überflutet. Die Kinzig
hat die Verbindung zwischen verschiedenen Ortschaften
unterbrochen.

Duisburg,  9 . März . Infolge des Hochwassers des
Rheins wurde die Schiffahrt im Duisburg -Ruhrorter Kanal
gesperrt.

Köln,  9 . März . Das Wasser des Rheins ist in den
letzten 24 Stunden stark gewachsen. Das Hochflutgeländ,
ist überall überschwemmt und die Ruhrniederungen gleichen
einem großen See. Im Ruhrorter Hafen ist die Arbeit
cm den Kippern stillgelegt, weil die Werften unter Wasser
stehen. Der Main ist ebenfalls stark im Steigen begriffen.
Im Odenwald sind die elektrischen Kraftanlagen stillgelegt
Bei St . Goar trat ein Bergrutsch ein, der die Rheuiland-
straße bedroht.

Tetschen (Elbe ), 9. März . Bei Bad Schandau in der
Sächsischen Schweiz ist die Elbe aus den Ufern getreten
und hat die auf den Marktplatz von Bad Schandau
führenden Straßen überschwemmt.

Bingen,  9 . März . Der Rhein ist weiter in starkem
Steigen begriffen. Die ersten Einschränkungen der Schiffahrt
sind gestern eingetreten. Verschiedentlich ist das Wasser
über die Ufer getreten.

B r ü sse1, 9. März . Im Maasgebiet sind infolge starker
Regengüsse Überschwemmungen eingetreten. In der Um¬
gebung von Lüttich und Charleroi sind zahlreiche Dörfer
unter Wasser gesetzt worden.

t rr n t. ± > . r ' meint lUllil Ulli lllujihelfen", schluchzte sie auf.
Frau Emma strich ihr wieder über das Haar. »Eine

Mutter tut vtel . . . deine Mutter . . . Wenn die lebte.
Ja . .
» schüttelte auch Hans seine Nachdenklichkeit ab, und

gleich meß er mit seinem Hitzkopf wieder gegen ein Unrecht
an. »Warum seid ihr denn nicht Großvater Altmann aufs
Dach gestiegen. Mutter? Er hat doch Geld genug. Er
kann Gustchen die bessere Schule besuchen lassen."

»Der.  meinte Frau Emma, »der gibt nichts."
„Aber er muß doch. Er ist doch Gustchens Großvater."

Es kam wieder ein Flainmen in Hansens Augen.
t.-®0?! ’* Gustchen faltete die Hände. Hoffen,Bitte, Flehen schimmerten in ihrem Blick.

Hans fuhr fort: „Es ist ein Unrecht gegen Gustchen
. . Ich werde ihm das "sagen . . . Wir wollen Sonntag

hmgehen. Du, Gustchen und ich."
Gustchen nickte.
Hans sprach noch viel. Immer mit dem Feuer in

den Äugen, sagte er alles, was er dem Bauer auseinander»
setzen wollte. Und er war schon ganz siegessicher.

MN der Stimmung steckte er Gustchen an. Das Kind
wurde immer heiterer uiid lachte und schwärmte von demBeruf einer Lehrerin.

Da behielt Frau Emma alle ihre Sorge. Zweifel und
Erfahrung für sich und ging unbemerkt ins Haus.

Hans wartete mit gros;er Unrast auf den Sonntag.
Es waren die Tage für ihn gekommen, wo die Seel«

durchaus sehen will, wo sie sich an den Strand des Lebens
legt. Aber es ist eine zu große Weite da, und es sind zu
viele Wogen und Wellen, uiid die Augen blinzeln . . .
Und Hans sah nur zwei Farben: Recht und Unrecht.

-O ii in . ^kiind Fritz Weller, der bei einem Ober»
lehrer in Pension war, lag auch und starrte hinaus. Der
war aber schon ein Jahr älter, war siebzehn Jahre , war
aus Berlin m die kleine Stadt gekommen und hatte als
Großstadtkind schon Zeitung -Wissenschaft getrieben. Der
hatte schon verschiedene Glocken läuten gehört.

Diesem blassen Jungen trug Hans in den Schulpaiisen
Gustchens Angelegenheit vor. Da ivurde der rot und
kramte aus seinem verborgensten Schrein schwärmerisch«
Ideen heraus und sprach von einer Frucht aris Utopien-
Gleiche Schulbildung für alle, ob reich, ob arm. _ _

Fortsetzung folgt.



In einer Anzahl weiterer Meldungen werden diese
Angaben bestätigt und Einzeifälle von Schädigungen durch
Hochwasser angegeben. - Zu ernsten Unfällen aber ist es
glücklicherweise noch nicht gekommen.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 11 . März.

Sonnenaufgang 628|| Mondaufgang 512 N.Sonnenuntergang ö64 II Monduntergang 0U V.
1644 Italienischer Dichter Torquato Tasso in Sorrent geb.

— 1831 Schriftsteller Ernst Wichert in Insterburg geb. — 1836
Dichterin Wilhelmine o. Hillern in München geb.

□ Warn», sie heirate». Der Inseratenteil vieler Blätter,
besonders in der Großstadt, bringt gleich hinter den Verkauf.
Angeboten die Heiratsgesuche. An jedem Tage kann da der
aufmerksame Leser die gar oft recht seltsamen Wünsche und
Bedürfnisse von Männlein und Weiblein finden, die der
Einsamkeit überdrüssig wurden. Man liest und liest, und
wenn man kein persönliches Jnterefie an den Inhaber, hat,
so öffnen sicĥwunderliche Ausblicke. Da mar jüngst zu
lesen: „Junger Mann. Dreißiger, elegante Erscheinung,
Ingenieur, Freidenker, wünscht sich mit vornehmer Dame zu
verheiraten. Sehr großes Vermögen Bedingung für
ein harmonisches Leben in Schönheit ." Diese Anzeige:
ist sie nicht eine auf die knappste Form gebrachte Sitten¬
geschichte der Gegenwart? Blüte der Kultur? Für die
Harmonie zweier Seelen sind nicht Cbarakteranlage,
Bildung, genieinsame Ideale. Wille zum wirtschaftlichen Auf¬
stieg Bedingung, sondern ein großer inhaltschwerer Geldsack.
Sogar ein sehr großer Geldsack! Und dann: die Redensart
von dem Leben in Schönheit. Wie wunderbar das klingt!
Aber es ist nur eine verhüllende Phrase. Auf gut deutsch
will sie nichts anderes sagen, als daß der junge Ehelüstling
nicht mehr arbeiten will. Er ist vielleicht schon 2ü Jahre
alt. Da hat er bereits genug geschafft und es ist hohe Zeit,
sich zur Ruhe zu setzen und seine Zinsen in Schönheit zu
genießen. Wie reich doch die deutsche Sprache ist! Schönheit
und Faulheit: sie haben(scheint's) nicht die geringsten Be¬
ziehungen zueinander. Falsch. Man kann statt Faulheit ein¬
fach Schönheit sagen. Ein gefälligeres Wort für eine üble
Sache. Wer das richtige Blut dazu hat. würde die Moral,
pauke schlagen. Die Weiseren aber werden mitleidig
lächeln. Gibt es denn Schöneres als die Arbeit, als da-
Streben, aus eigener Kraft vorwärts zu kommen, in die
Höhe zu schreiten? Gibt es ein schöneres Glück, als sich
durch rastloses Mühen die Anerkennung der Menschen zu
erringen? Das harmonische Leben in Schönheit—die Ge¬
meinsamkeit zweier gleich gesinnter Wesen - kann in der
ärmsten Hüite gedeihen. Der dicke, klimpernde Geldjack gibt
meist nur Überdruß und Langeweile.

SuDiläumsfeier im turnomin ffachendurg.
Hachenburg, 10. März. Schwer und dunkel hingen

die Regenwolken am Himmel und lösten sich in einem
feinen sprühenden Regen auf. DaS war die Einleitung
zum Münch-Brenncr Jubiläum . Die Aussichten für die
Durchführung des gcplanten Fackelzuges am Samstag
Abend wurden immer schlechter, aber die Begeisterung
unserer Turner war so groß, daß sie sich trotz Regen
und Wind in großer Anzahl vor der Wohnung des Vor.
sitzenden Herrn Feige am Somstag Abend einfanden,
darunter die Turnvereine von Ailstadt und R 'ster. In¬
zwischen trafen mit dem 8 Uhr-Zug die Turner von
Wiesbaden (1. Musterriege) mit ihrem Turnwart Engel
und der alten Turnerfahne sowie Vorstandsmitglieder
deS Lahn-Dillgaues, des Kreises, des Feldbergfesi-Aus-
schufses und andere mehr ein und begaben sich in ihre
Quartiere. Der Fackelzug ordnete sich und unter Vor-
antritt der Hachenburger Musikkapelle setzte sich derselbe
trotz feinem Sprühregen irr Bewegung. Manche Häuser,
namentlich auf dem unteren Marklpiatz hatten festlich
illuminiert und boten bet dem dunkeln Wetter ein einzig
schönes Bild. Der Iackelreigen, welcher von Turnwart
Heinr. Koch mit viel Fleiß und Begeisterung schon vor
Woch-n in der Turnhalle einstudiert war, konnte leider,
der ungünstigen Witterung wegen wie vorgesehen, vor
der Wohnung der Jubilare nicht stattfinden. Letztere
wurden daher von dem Vorsitzenden Herrn Feige begrüßt
und eskortiert von Mitgliedern des Festausschusses in
festlichem Zug zur Feier im Saalbau Friedrich geleitet.
Der große Festsaal war, wie nicht anders zu erwarten,
gar bald bis zum letzten Plätzchen besetzt und da für die
turnerischen Darbietungen ein Raum in der Milte des
Saals frei bleiben mußte, konnte ein großer Teil Turner
nur Stehplätze einnehmen. An einem langen Ehrentisch
waren für die beiden Jubilare S ssel mit der Zahl 25
und mit Immergrün sowie roten und weißen Rosen
geschmückt aufgestellt. Diesen schlossen sich die Familien.
Mitglieder der Jubilare , die Ehrengäste, Festausschuß
und Turnrat an. Kurz nach 9 Uhr erschien die Stadt-
Vertretung vollzählig, mit Herrn Bürgermeister Steinhaus
an der Spitze und nachdem Herr Feige die zahlreich Ec-
schienencn mit herzlichen Worten begrüßt hatte, begann
die Festfeier. Ein flotter Marsch des in voller Stärke
erschienenen Musik-Vereins Hachenburg ertönte und unter
der schneidigen Führung von Turnwart Koch erschienen
32 Turner und Turnerinnen mit brennenden Wachs,
fackeln in dem verdunkelten Saal und führten zu Ehren
der Jubilare einen Fackelreigen auf, eine Huldigung,
wie man sie sich schöner und sinnreicher nicht denken
konnte. Tosender Beifall quittierte den wackern Fack-' l-
trägern und ihrem Führer. Dann betrat die Turnerin
Erna Weinberg die mir Blattpflanzen und Blumen reich
gc schmückte Bühne und trug mit großer Begeisterung
si igenden Festspruch vor:

Dem Turnwart - Jubilar
(von Leo Colmant ).

Ein selten Fest führt heute hier zusammen
Die Turner Hachenburg's in froher Rund '.
Es lodern auf hell der Begeist'rung Flammen
Und geben stolz von dieser Feier Kund'.
Denn 25 Jahre sind verflossen,
Seit unser Münch, wie einst so frisch und klar,
In unserm Turugau , freudig, unuerdroffen,
Ein unermüdlich treuer Turnwart war.
Stolz zog er stets in diesen langen Jahren,
Wie einstens Jabn im großen Freiheitskrieg,
Zum edlen Wettkampf mit den Turnerscharen
Und führte sie zu manchem schönen Sieg.

Gar viele,"die zu seinen Schülern zählten,
Gedenken heute gern der schönen Zeit,
Wo sie als Turner Mut und Kraft sich stählten
Bei Turnwart Münch, der stets für sie bereit.
Wir Hachenburger ganz besonders freuen
Uns 19 Jahr ' schon seiner tücht'gen Kraft,
Wo jeden Tag in jedem Jahr von neuem
Er für den Turnverein nur Großes schafft.
Ihm unsre Dankesschuld heut abzutragen,
Geb ich im Namen aller Turner kund:
Gott schütze Dich in fernen Lebenstagen
Und halt ' noch viele Jahr ' Dich uns gesund!
Von Turnerfreunden nimm die kleine Gabe
Für unsres Dankes sichtbaren Beweis.
Es soll als äuß'res Zeichen diese Habe
Dir sein ein wohlverdientes Silberreis.
Laut jubeln zu die Turner Dir in Scharen:
Bleib wie Du bist, der treue Turnwart ganz,
Bis daß nach weitern 25 Jahren,
Dich schmückt in Ehren auch der goldne Kranz!

Nachdem sich der Beifall gelegt, würdigte Herr Feige
in kurzen trkffendcn Worten die großen Verdienste,
welche sich nicht nur Turnwart Münch sondern auch der
nunmehrige Ehrenvoisitz-nde Franz Brenner in Löjähriger
Tätigkeit für die schöne edle Turnsache erworben haben
und überreichte als Jubiläumsgabe jedem Jubilar die
von Turnern und Freunden gestifteten beiden Bildern
„Verkündigung des Todesurteils" und „Erschießung der
Schillschen Offiziere". Hierauf übernahm Herr Leo Cvl-
mant die Leitung des FestkommerseS und führte solche
auch mit bekanntem Schneid sowie Humor durch. Den
Reigen eröffnete der von dem verstorbenen Musikdirektor
Herrn F . W. Münch, Vater des Jubilars , komponierte
„Graf Waldersee-Marsch", welchen Münch selbst flott
dirigierte. Ein allgemeines Lied „O Deutschland hoch
in Ehren" wurde mit Begeisterung gesungen, und dann
bot sich dem Auge de§ Beschauers schon wieder ein schönes
turnerisches Bild. Unsere wackeren Turnerinnen erschienen
in ihrer kleidsamen Tracht mit blumengeschmücktenHalb¬
reifen und führten unter Koch's Leitung einen reizenden
Blumenreigen aus . Ebenso gcfielen später die 8 Turner,
welche recht schwierige Uebungen „Heben und Tragen"
zeigten. Schluß folgt.

* Gesangwett st reitmüdigkeit.  Die seit
einigen Jahren in vielen Gesangvereinen üblichen Wett,
streite haben scheinbar viel an Reiz verloren. Wohl sind
auch für diesen Sommer wieder eine ganze Anzahl solcher
Gesangwettstreiteangesagt worden, und sie werden auch
zustande kommen. Die Beteiligung der Vereine ist jedoch
auffallend abgiflaut , sodaß das Zustandekommen manche«
Wettstreites, zu dem sogar schon Ehren- und Geldpreise
gestiftet woid-n sind, gefährdet ist. In verschiedenen
Vereinen hat man, nachdem die Anmeldeliste der aus¬
wärtigen Vereine wider Erwarten dürftig ausgefallen
ist, von vornherein von einer Durchführung des geplanten
Festes abgesehen und die bereits vorhandenen Preise den
Stiftern wieder zurückgegeben. So wurde der Gesang.
Wettstreit in Isenburg abgesagt und auch die WieS.
badener „Union" verzichtete nach dem Ergebnis deS
Dclegierteniagcs auf den Sängerkrieg. Neuerdings gibt
auch die Kreuznacher Glashütte bekannt, daß der auf
das Pfingstfest anberaumte Wettstreit wegen zu geringer
Beteiligung nicht abgehalten werden kann.

Usiugen (Taunus). 9. März. Im Januar machte
der Landwirt R. in Eschbach seinem Leben durch Ec.
hängen ein Ende. R. war Rechner der dortigen Spar-
und Darlrh -nskaffe. Die Revision hat jetzt ergeben,
daß 86 500 Mk. in der Kaffe fehlen. Niemand versteht,
wohin das Geld gekommen ist, da R. sehr solid lebte.
Man nimmt an, daß nachlässige Buchführung an dem
Fehlbetrag schuld ist.

und fern.
O Die gewisse»hafte Post. Am l0. September 1903

wurde in Berlin eine Postkarte anfgegeben, die auch
ordnungsmäßig abgestempelt, den Adressaten aber doch nicht
^reichte. Um so größer war jetzt die Freude, als am
ch Marz 1914 der Briefträger an die Tür einer Frau
Lpaun in Chemnitz klopfte und ihr die fragliche Postkarte
aberreichte. Die Karte, die eine Quittling über 500 Mark
üarstellt. war bei einem Umbau des Berliner Postamtes
-unter einem Schrank wieder aufgefunden worden.

? ^plvsiv » im Kranke,.Hanse. Ein Explosionsunglück
^eignete sich am Sonntag ,m städtischen Krankenhanse
st . Jacob. Einer der m den Küchenräumen aufgestellten
Kartoffeldämpfer ist wahrscheinlich infolge des Versagens
)es auf dem Kesseldeckel angebrachten Sicherheitsventils
md des dadurch heroorgerufenenDampfüberdrucks qe-
writen. Hierbei sind fünf Dienstinädchen mehr oder
weniger schwer verletzt worden. Die Mädchen befinden
ich m der Behandlung des Krankenhauses.

o Beileidski,ndgebung des Deutschen Kaisers.
Anläßlich des Lawinenunglücks bei Trafoi, wobei 16 öster¬
reichische Landesschützen den Tod fanden, hat der Deutsch.
Kaiser an Kaiser Franz Josef ein herzlich gehaltenes
Beileidstelegramm abgesandt. In demselben heißt es:
-Die Offiziere und Mannschaften der Tiroler Landes-
scoutzen, welche in Erfüllung ihrer Pflicht ihr Leben in
w erschütternder Weise verloren haben, können der herz,
uchsten Teilnahme der deutschen Kaineraden sicher sein."
Kaper Franz Joseph antwortete hierauf in ebenso herz-
ttckier Weise, und versicherte, daß die Kundgebung des
Mitgefühls in der ganzen österreichischen Armee als be-
ionders auszeichnende Ehrung der jetzt in treuer Pflicht¬
erfüllung ums Leben gekommenen Offiziere und Soldaten
>n unvergänglicher Erinnerung bewahrt werden wird.
. ° J ?*]* der Besatzung verloren. Am 17. Februar hat
oer Stettiner Dampfer „Heinrich" Newport verlassen, um
einen Hafen im Mittelmeer anzulaufen. Von jenem Tage
o?» Ä man keine weitere Nachricht von dem Schiff erhalten.
ES bleibt soniit nur die Annahme übrig, daß der Dampfer
k ri * ,m  und Maus untergegangen ist. Die Besatzung
bestand aus etwa zwanzig Mann.
mO. Zwanzig Deutsche zur Fremdenlegion verschleppt.
Rach einer Mitteilung der Geschäftsstelle des Hilfsbuudes

gegen die Fremdenlegion sind im Laufe deS Mona»
Februar in Süddeutschland 20 Fälle zur Kenntnis de,
Behörden gekommen, in denen nicht verfügungsberechtigt-
lugendliche Personen in die Fremdenlegion eingetreten
oder verschleppt wurden sind.

O Drillinge vor der Mnsternngskommission. Die
Aushebung von Drillingen konnte die Aushebungs.
kommission bei ihrer kürzlichen Tätigkeit in Friedland i. M.
vornehmem Dort wurden die drei im Jahre 1893 ge-
boreneil Söhne des Eigentünlers Wilck aus dein Stadtgute
Schivmibeck für tauglich befuuden und alle drei bei den
Dragonern angesetzt.

©Gasexplosion in Newyork. Bei Ausschachtungs-
araeilen an der neuen Untergrundbahn in Newyork
platzten einige Wasserleitnngsröhren, und durch den durch
das stauende Wasser bedingten Druck barsten die Gas-
leitmigsröhren. Eine heftige Explosion erfolgte. Straßen.
Pflaster wurde aufgerissen, Straßenbahnen aus den
Schienen gehoben, Automobile auf die Bürgersteige ge-
schleudert. Sechs „Wolkenkratzer", die ins Wanken ge-
rieten, mußten geräumt werden. Der Untergrundnenbau
und viele Keller wurden unter Wasser gesetzt. Bei der
Explosion schossen die Flammen zehn Meter hoch aus dem
Erdboden. In wilder Panik stürzten die Menschen
durcheinander, weil man ein Erdbeben befürchtete. Ins-
gesamt wurden vier Explosionen gezählt. Mehrere Per¬
sonen wurden verletzt.

© Da werden Weiber zu Hyänen. Der Sonntag war
Für London wieder der Tag blutiger Schlachten. Die
»Männerliga für Frauenstimmrecht" halte eine De¬
monstration auf dem Trafalgar-Square veranstaltet, zu
welcher sich, trotz des Regenwelters, viele Tausende Schau¬
lustiger eiugefnndcii hatten. Kurz vorher hatte die Polizei
die Führerin Miß Sylvia Panls'nrst verhaftet. Als dies
in der Versammlung bekannt irurde, brach ein furchtbares
Lärmen los und eine „Stnrmlolonne" wütender Weiber
letzte sich in Bewegung, um das Oberhaupt ans dem Ge¬
fängnis zu befreien. Berittene Schutzleute hemmten die
Flut und es kam zu wüsten Schlägereien. Die Weiber
schlugen init Totschlägern drein, die Schutzleute zagen ihre
Stäbe und ritten die Menge nieder. Nach längerem
stampfe zerstreuten die Beamten die Ausrührer. Viele
wurden nicht unbedenklich verletzt; ein Schutzmann wurde
bewußtlos davongetragen. Eine Anzahl Rädelsführer
wurde verhaftet.

© Der Schatz des Bettlers . Die Polizei in San
Franzisko verhaftete einen buckligen Bettler, einen
Deutschen namens Wilhelm Kahler, und machte dabei eine
merkwürdige Entdeckung. Da sich der Buckel des Alten
etwas hart anfühlte, untersuchte man den Bettler etwa-
näher und fand, daß dieser Buckel nicht eine körperliche
Mißgestaltung war, sondern ein« Blechbüchse enthielt, die
mit Gold und Banknoten im Wert von 44 000 Mark an-
gefüllt war, ferner noch drei Bankbücher, die ein Gut¬
haben von 92 000 Mark ausiviesen. Kahler hat wählend
seines Aufenthalts in Amerika niemals gearbeitet. ;
Kleine Cageö- i».i)romk.

Hannover, 9. März. Bei der Überführung einer Dresch¬
maschine nom Bahnhof scheuten die vorgespannten Pferde.
Die Maschine kippte vom Wagen herab und begrub  den
Gemeindevorsteher Ebeling aus Bennigsen und seinen Knecht.
Beide sind tot.

Frankfnrt a. M.» 9. März. Der Stationsvorstehei
Damm in Heidesheim wurde von seinem Sohn durch einen
Revolverschub  schwer verletzt. Das Motiv ist in Familien,
zwlstigkeiten zu suchen.

Odessa, 9. März. Die Ortschaft Repjewska(Gouverne¬
ment Peitta) ist durch ein Grobfeuer  gänzlich zerstört
worden. Drei Frauen und fünf Kinder sind in den Flammen
Uingekommen.

bunte Leitung.
Einkommen amerikanischer Milliardäre . Die neu-

eingeführte Vermögenssteuer in Amerika hat dort fast die¬
selbe Wirkung, wie bei uns die Wehrsteuer mit ihrem
Generalpardon. Man erfährt jetzt erst das tatsächliche
Einkommen der amerikanischen Geldmacher. Daß in
Newyork etwa 40 000 Menschen mehr als 12 000 Mark
jährliches Einkommen haben, ist bedeutungslos gegen die
Tatsache, daß Carnegie mit 60 Millionen Mark jährlich
geschätzt ist, William Rockefeller rechnet man 50 Millionen
nach, der Sohn Pierpont Morgans ist mit 28 Millionen»
Vincenz Astor mit 16 Millionen, Vanderbilt mit rund
10 Millionen Mark veranlagt, und endlich gibt es zehn
weitere Finanzmagnaten, deren Einkommen zwischen8 bis
12 Millionen Mark schwankt. Rockefeller, der reichste
Mann der Welt, ist außerdem noch in verschiedenen
anderen Städten mit Beträgen zur Einkommensteuer
herangezogen, die hinter der Newyorker Einschätzung nicht
Zurückbleiben. Insgesamt schätzt man Rockefellers Ein¬
kommen auf 180 Millionen Mark.

Moderne Trauringe . Auch der Trauring hat dem
Wechsel in der Mode nicht immer widerstehen können.
Zwar hat sich der einfache, glatte, goldene Reif auch jetzt
noch sein Recht nicht nehmen lassen, aber es hat auch —
gerade in letzter Zeit — nicht an Liebesleutchen gefehlt,
die das Symbol der Treue mit Inschriften und allerlei
Verzierungen„schmücken" ließen. Jetzt ist die Amerikanerin
zu der erlösenden Überzeugung gekommen, daß der golden«
Reif nicht mebr der Neuzeit entspricht. Sie trägt nur
noch Reiflein aus Platin, einmal, weil diese teurer sind,
und »um andern — weil sie sich als haltbarer erwiesen
haben. Ob das letztere bei der Lust an Scheidungs¬
prozessen im freien Lande ausschlaggebend war?- I

JVIextkamfcbe Rebellen.
ck.  Paris , im März.

Im Namen der „Freiheit" nehmen die mexikanischen
Revolutionäre die Fremden, die nicht gutwillig ihren
Geldbeutel hergeben wollen, fest, um sie dann im Namen
der „Gerechtigkeit" niederzuknallen. Ein höchst einfache«
Verfahren! Es muß immer wieder darauf hingewiesen
werden, daß diese braven Mexikaner, deren Großtaten
seit Monaten die Welt beschäftigen, znm größten Teil
Rothäute oder doch Bastarde von Weißen und Rothäuten
sind.

Nach der Statistik zwar befinden sich unter den
fünfzehn Millionen Mexikanern drei Millionen Weiße
gegen sechs Millionen Indianer und sechs weitere Millionen
Mischlinge. Aber auch die Weißen sind nicht ganz weiß.



Sie sind wohl die Nachkommen jener spanischen Eroberer,
die den lebten Kaiser der Azteken durch Feuer ins Jenseits
befördertem um in Erfahrung zu bringen, wo seine
Schätze verborgen wären, aber diese geschichtliche Tatsache
hindert sie nicht, jetzt jenem Opfer vergangener Tage
Denkmäler zu errichten und den verbrannten Monarchen
als einen Nationalhelden zu betrachten, während sie von
ihren Stamniesverwandten in Spanien drüben nur mit
Hatz und Geringschätzung sprechen. Dabei bat die spanische
Kultur sichtbare Spuren in Mexiko hinterlassen, ganz ab¬
gesehen von der Sprache und der Religion. Von den
Spaniern haben die Rothäute so schöne Eigenschaften wie
Tapferkeit und Stolz geerbt; aber sie haben zu gleicher
heit auch alle Fehler und Leidenschaften ihrer Lehrmeister
sich angeeignet.

„In Ciudad-Juarez ", erzählt ein Landeskundiger,
„der Stadt, in welcher vor kurzem der Engländer Benton
ermordet wurde, wohnte ich einmal einem Stierkampf bei.
Von deni Schauspiel, das genau so widerlich und blut¬
triefend war wie alle Schauspiele dieser Art, will ich nicht
sprechen; was mich aber überraschte, war das ganz merk¬
würdige Benehmen der Zuschauer. Da war nichts, wie
man es von Spanien her gewohnt ist, von lauter Be¬
geisterung zu merken: auf allen Gesichtern lag vielmehr
eine Art ernster Sammlung, die nur durch ein Lächeln
verklärt wurde. Dieses Lächeln war aber das wildeste
und grausamste, das man sich denken kann. Ich sah
meine Nachbarn an. und eS fiel mir ein, datz sie in diesem
Augenblick wohl an den Skalptanz lind an den Marterpfahl
denken mochten. Und ich dachte sie mir auf dem Kriegspfade
wie ihre großen Ahnen. Sie hatten zwar keine Federn
mehr auf dem Kopfe, aber die großen„Sombreros" patzten
sehr gut zu ihren „modernisierten" Jndianerköpfen.
Malerisch sahen sie ans — das mutzte ihnen der Neid
lassen. Nach dem Stierkampf betrat ich eine andere Arena,
in der Hahnenkämpfe stattfanden. Da war es noch ärger.
Ich fühlte mich nicht mehr ganz sicher. Gegen die Wild¬
heit dieses Schauspiels war der Stierkampf gar nichts
gewesen. Bereit, sich gegenseitig abzuschlachten, verfolgten
die Zuschauer fieberhaft den Verlauf der Kämpfe, an
welchen ihr gespornter Kämpe beteiligt war : und ihre
rechte Hand lag immer in der Nähe des Messers, das sie
im Gürte! trugen, um der den Wettbetrag einfordernden
linken im Notfälle sofort zu Hilfe konimen zu können. Da
die Nacht hereinbrach, lief ich dann so rasch wie möglich
durch die häßlichen Straßen von Ciudad-Juarez, die von
scheußlichen Baracken mit stachen Dächern umsäumt sind.
An einer stillen Straßenecke sprang, als ich mich näherte,
mit einem gewaltigen Satz ein Mann nach rückwärts,
indem er einen echten südfranzösischen Fluch ausstietz.
„Fürchten Sie nichts, ich bin Franzose", rief ich. —„Wahr¬
haftig", sprach er überrascht. „Und Sie sind nicht be¬
waffnet?" —„Nein", eutgegnete ich, „ich habe kein Schieß¬
zeug bei mir." — „So vertrauensselig bin ick bier nickt.

mein Lieber. Ich habe in jeder Tasche einen Revolver."
Nachdem er sich dann als Stierkämpfer vorgestellt hatte,
fügte er hinzu: „Dieses Gesindel! Die sind ja noch schlimmer
als die Stiere !"

Wir gingen nun zusammen nach El Paso; als wir
die Brücke, die die amerikanische Stadt von Ciudad-Juarez
trennt, überschritten hatten, atmete er erleichtert auf. „Die
mexikanischen Kugeln reichen allerdings auch bis hierher",
sprach er. Ich bin später nach Ciudad-Juarez zurück¬
gekehrt, und ich erkannte bald, daß der brave Matador
durchaus nicht übertrieben hatte. Es ist Tatsache, daß die
mexikanischen Indianer trotz ihrer Kulturtünche wieder
echte Wilde werden, sobald sie sich schlagen. Ich bin über¬
zeugt. daß ihnen der Tod, ihr eigener sowohl wie auch
der der anderen, nichts bedeutet, und daß sie mit einer
wahren Todesverachtung in den Kampf ziehen. Sie
können heldenmütig und selbst bewundernswert sein, aber
sie schrecken anderseits auch vor keiner Verräterei
zurück. . ."

Neuestes aus der» Witzblättern.
Aufrichtig. Rentier: „Hm, Sie versprechen zwar meiner

Tochter goldene Berge — ob Sie 'ober Ihr Versprechen
auch halten können?" — Freier: „Bitte, das kommt ganz
aus Sie an!"

Selbstbewusstsein . „Na . Marie . Sie wollen uns per-
lasten und heiraten ?" — Köchin : „Ach ja , gnädige Frau.
Das ist das Los des Schönen auf der Welt ."

Ein Terrorist. „Papa, wenn Ihr mich haut, dann
pumpe ich Euch nie, nie mehr aus meiner Sparkasse."

(Fliegende Blätter.)
Gewohnheiten. Gast: „Und denn, lieber Schatz, will ick

dir ooch sagen, wie ich's jewöhnt bin: Nach jedem Liter be¬
kommst du von mir eenen Kuh." - Kellnerin: „Und nach
jed'n Kuß kriagst von mir a Watsch'n!" (Jugend.)

Randcla -Zettung.
Berlin , 8. März . 8 ml lick er Preisdericht für inländisches

Getreide . Es bedrutei W Weizen (K Kernen ). R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste , l g Luttergerste ). H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark Uh 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware ). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr .,
R 160—151, H 146—154, Danzig W bis 205, R 147, H 138
bis 157, Stettin W bis 181 (feinster Weizen über Notiz ),
K bis 150, H bis 147, Posen .W 178- 184, R 139—144,
Bo 152—160, H 148- 150, Breslau W 179—181, R 143—145,
Bg 152—155, Rg 137—140, H 142—144, Berlin W 188—194,
K 162- 153, II 150 179, Dresden W 189, R 150- 152, Bg 168
bis 170, H 153—161, Hamburg W 194—196, R 152—155, H 156
bis 170, Hannover W 189, K 154, H 164, Frankfurt a. M.
W 205, R 103,60—165, G 169- 175, H 161—176, Mannheim
VV 205—207,50, R 162,50- 166,50, H 165- 182,50.

Berlin , 9. März . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 22- 27,25. Ruhig . — Roggenmehl Nr . 0 u. 1 gemischt
>8,70- 21.20. Ab», im Juli 20,05—20. Platter . — Rüböl ge-
ichäftslos.

Frankfurt a. M., 9, März. (Fruchtmarkt,) Weizen, hiesiger,
20.50—00,00, kurhessischer 20,50—00,00, Roggen, hiesiger, 16,25 Ins
16,40, Gerste, Wetterauer, 17,00—17,50, Franken, Pfälzer , Ried
17.50—18,00, Hafer, hiesiger, 16,00—17,00, Mais 14,50— 14,75 Alk.
— (Kartoffelmarkt.) Kartoffeln in Wagenladung 4,50—4,75, im
Detail 5,50 B!k. Alles per 100 Kilo.

Wiesbaden , 9. März , (Viehhof-Marktbericht,) Aintliche No¬
tierung.) Auftrieb : 66 Ochsen, 22 Bullen, 128 Kühe und Färsen,
443 Kälber, 75 Schafe, 974 Schweine. Preis per Zentner Schlacht-
gewichl: Ochsen 1. Qual . 85—93, 2. 78—85 Mk. Bullen 1. Qual.
73—78, 2. 63—70. Färsen und Kühe 1. Quai . 84—93, 2. 70—76.
Kälber 1. Qual . 110- 113, 2. 100—107, 3. 90—97 Mk. Schafe
(Mastlämmer) 96 Alk. Schweine (160—240 Pfd . Lebendgewicht)
63—64, (240—300 Pfd . Lebendgewicht) 63- 64 Alk.

Frankfurt a. M., 9. März. (Viehhof-Marktbericht.) Auf¬
trieb : 428 Qchsen, 57 Bullen, 799 Färsen und Kühe, 268 Kälber,
159 Schafe und Hammel, 2383 Schweine. Preis pro Zentner Lebend¬
gewicht fdie Preise für Schlachtgewicht sind in Klammern bei¬
gesetzt] : Qchsen, oollfleischige, ausgemästete, höchsten Schlachtwertes,
4—7 Jahre alt 48 bis 53 [86 bis 92], die noch nicht gezogen haben
(ungejochte) 00 bis 00 s00 bis 00], junge fleischige nicht ausgemästete
und ältere ausgcmästete 45 bis 48 [81 bis 87], mäßig genährte junge,
gut genährte ältere 40 bis 44 [74 bis 81]. Bullen, vollfleischige,
ausgewachsene höchsten Schlachkwertcs 47 bis 50 [78 bis 83], voll¬
fleischige, jüngere 43 bis 46 [74 bis 80], mäßig genährte junge, gut
genährte ältere 40 bis 42 [72 bis 76]. Färsen und Kübe, voll-
fleischige, ausgemästete Färsen höchsten Schiachtwertes 46 bis 50
[83 bis 89], vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten Schlacht¬
wertes bis zu 7 Jahren 43 bis 46 [80 bis 83], wenig gut ent¬
wickelte Färsen 37 bis 42 [69 bis 78], ältere ausgemästete Kühe
37 bis 42 [69 bis 78], mäßig genährte Kühe und Färsen 32 bis 36
[64 bis 72], gering genährte Kühe und Färsen 24 bis 30 [55 bis 67],
Kälber, feinste Mastkälber 00 bis 60 [00 bis 60], mittlere Mast-
und beste Saugkälber 67 bis 60 [93 bis 102], geringere Mast¬
rind gute Saugkälber 52 bis 56 [88 bis 95], geringere Saugkälber
48 bis 61 [81 bis 86]. Schafe, Mastlämmer und jüngere Mast-
hämniel 41 bis 42 [90 bis 92], geringere Masthäimnel und Schafe
00 [00]. Schweine, vollfleischige bis zu 100 Kg. Lebendgewicht
49 bis 52 [64 bis 66], vollfleischige über 100 Kg. Lebendgewicht
49 bis 51 [62 bis 64], vollfleischige über 125 Kg. Lebendgewicht
49 bis 52 [62 bis 65], fette über 150 Kg. Lebendgewicht 49 bis 52
[62 bis 65].

Köln, 9. März. (Schlachtoiehmarkt.) Aufgetrieben waren
516 Qchsen, 682 Kühe und Färsen, 156 Bullen, 430 Kälber, 0 Schafe
und 5835 Schweine. Breis für 50 Kg. Schlachtgewicht: Qchsen
a) 92- 94, b) 84—87, c) 73—78, d) 60—70 Mk. Kühe und Färsen
a)  80 - 83, b) 76- 78, c) 70- 74, d) 62- 68 Mk. Bullen a) 85- 87,
b) 82—84, c) 80—83 Mk. Preis für 50 Kg. Lebendgewicht: Kälber
Doppellender 00—00, 1. Quai . Mastkütber 61—65, 2. Qual . Mast-
und 1. Qual . Saugkälber 56—60, 3. Qual . Aiast- und 2. Qual.
Saugkälber 45—55 Mk. Bezahlt wurde für die 50 Kg. Schlacht¬
gewicht: Schafe : a) 00—00, b) 00, c) 00 —00 Mk. Schweine für
80- 100 Kg. Schlachtgewicht. 60- 63, 100—120 Kg. 59—62, 120 bis
150 Kg. 59- 62 Atk.

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Mittwoch deu 11. März J9J4.

Veränderliche Bewölkung, einzelne N-.ederschiäge in
Schauern, etwas kälter.

Das Ausheben von 90 Baumlöchern
am Judenkirchhofsweg ist zu vergeben . Die Löcher!
müssen 1 Meter Kubikinhalt haben. Schriftliche Angebote>
auf die Arbeit sind bis zum Freitag den 13. d. Bits., vor¬
mittags 11 Uhr hierher einzureichen.

Hachenburg, den9. März 1914.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

L *
| Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme |
f an unserem Jubelfeste sagen wir auf diesem t
| Wege verbindlichsten Dank . «
f Franz Brenner. Münch, f
$ w

Vorteilhaftes Angebot
wegen Inventur - Aufnah me.

Komplette Schlafzimmer, bestehend aus 2 Bett¬
stellen, 2 Nachtschränken, großem zweitürigen Kleider-
schrank, Waschkonsolc mit Spiegel und Toilette von M. an.

Eine große Anzahl Sofas, in eigener Polsterei
. hergestellt, inprima tadelloser und vorzüglicher Arbeit, jr

mit Plüsch-, Moquett - und Taschen-Bezügen von M. »'! an.
Vertikows von 26 M. an.

Gardinen, Bilder, Figuren u. dgl. mit 15% Rabatt.
Alle erdenklichen einzelnen Möbel. Btt - und Polster-

Waren. Betibarchente in reichster Auswahl und be¬
kannter nur bester Qualität , alles zu herabgesetzten
Preisen.

Für die Qualität meiner Waren übernehme ich jede ständige
Garantie für Haltbarkeit.

Julius Kind. SÄ
Telephon 46. KScheNbUlg. Telephon 46.

mit elektr. Betrieb und eigene Polsterei.

i

Achtung ! Steinebach!
Führe von jetzt ab

fertige SKudivsren
bester Qualität.

-lnlettigung nach Maß
sowie alle Reparaturen.

Leopsltl Sieineberg
Steinebach bei Freilingen.

Bade -Einrichtung
und ein Obstgestell
billig abzugeben. Näheres in der
Geschäftsstelled. Bl.

Ilr onehe (®eutme)
Sonntag nachmittag zwischen
Nister und Nisterhammerver-
loren. Entsprechende Be¬
lohnung.

Bocks, Nistekhammer.
Einfach möbliert.Zinuner
gesucht. Von wem? zu erfragen
in der Geschäftsstelle d. Bl.

Garten anb,er®cürn9aife  a«
verkaufen  oder zu

verpachten  bei F . W . Schlag,
Hachenburg.

hillllmilLxuiwJuiii-tiß«•

alle Gröljen am bager
bei billigsten Preisen.

C.d. Saint George
ßacfienburg.

Einige tüchtigehandlanger
gesucht.
Philipp Pablt, Baugeichäft

Hachenburg.

im:
Zimmermädchen

Hausmädchen und Küchen-
mädcheu gegen hohen Lohn und
gute Behandlung.
Gewerbmäßige Stellcnverniittlerin

Dorothea Wagner
Bad Nauheim, Hauptstraße 20.

zu ortcrgerdKnken»,»<,<>
empfehle

Damen- und 5erren-Uhren
Uhrfeetten, Kreuze, Kolliers
IHanlchettenftnöpfe, Ohrringe, Ringe

in großer Auswahl zu sehr billigen Preisen.

H. Backhaus , Hachenburg
Uhren und Goldtvarenhandlung.

Anzüge zur Kommunion und Konfirmation
in erprobten Qualitäten in dunkelblau und schwarz, kurze und lange Hosen

Größte Auswahl . Sehr billige Preise.
I Polten fcfunarze Anzüge zum Aussuchen je 8 90  1 Polten kfunarze Anzüge zum Aussuchen jl fl 90

rein netto rein netto

Warenhaus 8 . Rosenau , Hachenburg.
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